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Kındheıten ın Deutschland

Immer wieder 1ST notwendiıg, dıe Stereotype, ter TEe1I Jahren meınen, S1E sollten Sanz Hause
also dıe Verallgemeinerungen und Vorurteile 1n bleiben und sich der Kıindererziehung wıdmen.
der Offentlichkeit, einer Kontrolle unterz1ie- Tatsächlich verhalten sıch %o Ww1e gewünscht
hen; enn S1e LFagen nıcht ur ZUT!T Kanalı- 19) Natürlich zeıigt sıch jer bereıts das famılien-

polıtısche Desıderat, mehr Betreuungseinrichtun-sıerung der Wahrnehmung be1, sondern bestim-
LLLCIN auch das Verhalten selbst. Im ınn einer SCH anzubieten, dıe Teilzeitarbeit 1n den Betrie-
solchen kritischen Bearbeıitung lıegt nahe, da: ben vermehren un! auch den Arbeıitsplät-
ach den Handbüchern ber Jugend un: Famılıie ZC11 selbst die Möglıichkeıit eines mutternahen
eın Handbuch ber das „Aufwachsen 1n Deutsch- Aufenthalts VO Kindern ermöglıichen.
and“ ] erscheıint, das den vieldeutigen Tıtel tragt: Diese Nachrichten, VOT allem WENN 111all

„Was für Kınder“ Be1i dieser beachtlichen, sıch sıch dıe Kassandrarute ber das Ende der
1MmM Layout un! Bildausstattung auszeichnenden Famılıie erinnert, können die Tatsache nıcht \A s

drängen, da heute das Leben NIt KındernVeröffentlichung des Deutschen Jugendinstituts
(München) 1St DA DSE der Bericht ber Kıindheiten nehmend eiınen Legitimationsdruck gerat;
iın Deutschland interessant. och ann verdient enn das Leben VO Kınderlosen un! Sıngles
auch dıe Art wissenschattlıcher Wahrnehmung scheıint 1ın einer Zeıt des Wertewandels hın den
Aufmerksamkeıt. Selbstenttaltungswerten einsichtiger seın als

Kındseın in Deutschland wiırd dıiıesem dıe Lebenstorm VO' Eltern Eınen Beweıis
für diese Vermutung bringt Katharına Rutschky„Normalentwurf“ CIN. (1) Die Eltern des

Kındes siınd miteinander verheıratet, (2) das ınd In iıhrer „Antwort auf eiıne Kınderfrage“, 1n der
S1E für einen Fortschriutt hält, „da{fß Kınder end-1ST ehelich geboren un: (3) eın leibliches ınd der

Eltern, wobei (4) diese Eltern eıne Haushaltsge- ıch Privatsache werden, möglıchst vollständıg
meinschaftt mıiıt em ınd bılden.“ Aufgrund des und adıkal Der Irrtum, da{ß Kınder das Ja immer

Famılıensurvey VO' 1988 und 1990 kommt dıe schon sınd dieser Irrtum 1St verbreıtet und
MU: berichtigt werden. (3anz 1mM Gegenteıl lıegtForschung annn diesem Ergebnıis: „Mehr als

85 %o aller mınderjährıgen Kınder 1n West- 1 Interesse der Kınder, ZU Privatsache ihrer
deutschland un! ber 75 IO In Ostdeutschland Eltern un! Erzeuger werden, Wunschkin-
leben in einem Kındschattsverhältnis, das dem ern nämlıchUMSCHAU  Kindheiten in Deutschland  Immer wieder ist es notwendig, die Stereotype,  ter drei Jahren meinen, sie sollten ganz zu Hause  also die Verallgemeinerungen und Vorurteile in  bleiben und sich der Kindererziehung widmen.  der Öffentlichkeit, einer Kontrolle zu unterzie-  Tatsächlich verhalten sich 62 % wie gewünscht  hen; denn sie tragen sonst nicht nur zur Kanali-  (19). Natürlich zeigt sich hier bereits das familien-  politische Desiderat, mehr Betreuungseinrichtun-  sierung der Wahrnehmung bei, sondern bestim-  men auch das Verhalten selbst. Im Sinn einer  gen anzubieten, die Teilzeitarbeit ın den Betrie-  solchen kritischen Bearbeitung liegt es nahe, daß  ben zu vermehren und auch an den Arbeitsplät-  nach den Handbüchern über Jugend und Familie  zen selbst die Möglichkeit eines mutternahen  ein Handbuch über das „Aufwachsen in Deutsch-  Aufenthalts von Kindern zu ermöglichen.  land“ ! erscheint, das den vieldeutigen Titel trägt:  Diese guten Nachrichten, vor allem wenn man  „Was für Kinder“. Bei dieser beachtlichen, sich  sich an die Kassandrarufe über das Ende der  im Layout und Bildausstattung auszeichnenden  Familie erinnert, können die Tatsache nicht ver-  drängen, daß heute das Leben mit Kindern zu-  Veröffentlichung des Deutschen Jugendinstituts  (München) ist zuerst der Bericht über Kindheiten  nehmend unter einen Legitimationsdruck gerät;  in Deutschland interessant. Doch dann verdient  denn das Leben von Kinderlosen und Singles  auch die Art wissenschaftlicher Wahrnehmung  scheint in einer Zeit des Wertewandels hin zu den  Aufmerksamkeit.  Selbstentfaltungswerten einsichtiger zu sein als  Kindsein in Deutschland wird ‚an diesem  die Lebensform von Eltern (429). Einen Beweis  für diese Vermutung bringt Katharina Rutschky  „Normalentwurf“ gemessen: „(1) Die Eltern des  Kindes sind miteinander verheiratet, (2) das Kind  in ihrer „Antwort auf eine Kinderfrage“, in der  sie es für einen Fortschritt hält, „daß Kinder end-  ist ehelich geboren und (3) ein leibliches Kind der  Eltern, wobei (4) diese Eltern eine Haushaltsge-  lich Privatsache werden, möglichst vollständig  meinschaft mit dem Kind bilden.“ Aufgrund des  und radikal. Der Irrtum, daß Kinder das ja ımmer  Familiensurvey von 1988 und 1990 kommt die  schon sind..., dieser Irrtum ist verbreitet und  muß berichtigt werden. Ganz im Gegenteil liegt  Forschung dann zu diesem Ergebnis: „Mehr als  85% aller minderjährigen Kinder ın West-  es im Interesse der Kinder, zur Privatsache ihrer  deutschland und über 75% in Ostdeutschland  Eltern und Erzeuger zu werden, zu Wunschkin-  leben in einem Kindschaftsverhältnis, das dem  dern nämlich ... Jedwede symbolische Verwen-  Normalitätsentwurf entspricht. Über 90% in  dung von Kindern hat zu unterbleiben“ (489).  Westdeutschland werden als Kinder verheirate-  Damit scheint der Mensch aus jeder sozialen Bin-  ter, zusammenlebender Eltern geboren, doch re-  dung herausgenommen und die Individualisie-  duziert sich dieses Kindschaftsverhältnis mit zu-  rung auf die Spitze getrieben. Wer solcher Mei-  nehmendem Alter auf 80 %. In Ostdeutschland  nung ist, erliegt der Suggestion großer Worte.  wurden dagegen vergleichsweise viele Kinder  Welche Verbindung wäre da verführerischer als  die der Worte von „Wünschen“ und „Kindern“?!  vorehelich geboren (22 %)“ (225). Diese Daten,  die am Ende deutlich von der „Norm“ abwei-  Mit Zitaten aus Statistiken wird der äußere  Rahmen der Kindheit in Deutschland abgesteckt.  chen, erregen Verwunderung, zumal angesichts  der Schlagzeilen über die hohen Raten von Ehe-  Ausgefüllt wird er im Handbuch durch viele wis-  senswerte Details: Der Kinderalltag wird zwar,  scheidungen. Ferner wäre zur Kenntnis zu neh-  men, daß bei den berufstätigen Müttern Wunsch  im Spannungsfeld „zwischen Kollektivierung in  und Wirklichkeit fast übereinstimmen: 51 % der  Kinderinstitutionen und Vereinzelung zu Hause“  befragten westdeutschen Mütter mit Kindern un-  hergestellt, doch „trotz sozialer Einbindung  210Jedwede symbolısche Verwen-
Normalitätsentwurt entspricht. Über 90 % in dung VO Kındern hat unterbleiben“
Westdeutschland werden als Kınder verheırate- Damıt scheıint der Mensch 4US jeder soz1alen Bın-
LO zusammenlebender Eltern geboren, doch dung herausgenommen und die Individualisıie-
duzıert sıch dieses Kindschaftsverhältnis mMIt rung autf dıe Spıtze getrieben. Wer solcher Meı-
nehmendem Alter auf 40 %y In Ostdeutschland Nung ISt, erliegt der Suggestion oroßer Worte
wurden dagegen vergleichsweıse viele Kınder Welche Verbindung ware da verführerischer als

die der Worte VO „Wünschen“ und „Kıindern“ ?!vorehelich geboren (22 /o)“ Diese Daten,
dıe a1illı Ende deutlich VO der ANOTM. abweiı- Miıt /Zıtaten aus Statistiken wırd der zufßere

Rahmen der Kındheıit 1n Deutschland abgesteckt.chen, CITESCH Verwunderung, zumal angesıichts
der Schlagzeılen ber dıe hohen Raten VO Ehe- Ausgetüllt wiırd 1mM Handbuch durch viele WI1S-

senswert: Detauıils: Der Kınderalltag wırd ZWalI,scheidungen. berner ware ZUT!T Kenntnıis neh-
INCIN, da{ß beı den berufstätigen Müttern Wunsch 1 Spannungsteld „zwiıschen Kollektivierung in
und Wirklichkeit tast übereinstiımmen: 51 % der Kınderıinstitutionen un! Vereinzelung Hause“
befragten westdeutschen Multter miıt Kındern hergestellt, doch soz1ıaler Einbindung
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bleibt dıe iındividuelle Selbständigkeıt, in einem cherungen un! Pensi:onen obsolet geworden sind
weıiten Möglichkeitsraum dısponıeren, gC- Es heißt In unseren Untersuchungen haben WIr
wahrt“ (239); dıe institutionalisierten Freizeıitan- ach dem intrinsıschen Wert VO Kındern gC-
gebote (vom Musıkunterricht bıs A Hausaufga- fragt. Machen Kınder das Leben intensiver? Ver-
benhiltfe) sınd und besetzen die Nachmiutta- ıtteln S1e das Gefühl, gebraucht werden?
C der Kınder die Kınderunftälle Ikosteten Macht Spaiß, Kınder 1MmM Haus haben und
1m Jahr 1988 359 Kındern unfer 15 Jahren das aufwachsen sehen? Bringen die Kınder die
Leben un:! die radtfahrenden Kınder un- Partner einander näher? Insgesamt 1n
ylücken me1listen zwıischen 16 und 1 Uhr Ostdeutschland W1E 1n Westdeutschland deutlich
(281); also In ıhrer Freizeit der auf dem Nach- mehr Frauen als Männer, die Kınder als Lebens-
hauseweg VO ıhren TIretten. Es fällt das Wort Ssinn und als Bereicherung des eigenen Lebens 1N-
VO'  } den „Kınderreservaten“. Man solle S1e auf- terpretieren“ (20
brechen, indem Inan Cuc Verbindungen VO Ist diese Erwartung Kınder zugleich ıhre
Famılie, Kındergarten und Nachbarschaft schafft Befreiung VO „Zwecken“? der stellen sıch 1e]

In der Hoffnung auf mehr Platz un! Zeıit für tundamentalere, nötigendere Erwartungen
Kınder und autf mehr Lebensqualıität für Erwach- den Begriffen „Kinder als Sinnstifter“ und „Kın-
SCILIC Zu den wiıchtigen Detailinformationen der als Wunschkinder“ eın ” Früher die Er-
zählen die Ausführungen ber den psychologisch Wartungen Kinder 1n Zeıt und eld tixıerbar.
sıch enttaltenden Lebenslauf VO Kındern (78),; W as IST undetinıerbarer als ınn un! Sehnsucht?
ber die Sexualität VO Kındern ber die Wıe 1U enn Wenn hne eine transzendentale
Armut VO Kındern 1 Wohltahrtsstaat Begründung eben eın ınd eınen ınn nıcht mehr
Autschlufßreich sınd die interkulturellen Verglei- stittet? Und WEECIINN eın 1m Detaiıl vorgestelltes
che, mMıt Japan un: den USA eLtwa 23) Diese ınd gewünscht wurde, aber eın Sanz anderes
sachlichen Intormationen werden durch einge- kam? Obgleich „gewünscht“, nıemals „WUun-
treute Interviews verlebendigt, MIt Urıe schenswert“? Die Aussage, da: jedes ınd auch
Brontenbrenner (74), mMI1t Benjamın Spock (166), Schicksal ISt;, wiırd in Zukuntt gültıg bleiben, und
mıt Horst-Eberhard Rıchter 1€eSs INas nıcht alleın für behinderte Kınder gelten.

Recht klare Worte tindet der Kınderbuchautor Die duggestion dieser modernen Kategorıen der
Peter Härtling ZUT „Kinderfeindlichkeit“: „ Kın- Individualisierung 1St orofS, da{fß die Realıtät des
derteindlich? Unsere Umgebung. Alles endlichen Menschen 4U$S dem Blick gCraLEN
oyro(fß für Kınder. Wır sınd Ja die Mehrkheıt, WIr droht ınd als Schicksal! Ist nıcht immer auch
möchten leben, die Kınder mussen leben 1Tle eın Geheimnıis? Im Anfang und bej der Entwick-
Möbel sınd orofß, dıe Türklinke viel hoch lung und 1in der Reite? FEın Wesen voller Überra-

schlimmsten die Treppen. Was WIr den Kın- schungen und vieler Lernangebote tür Eltern, in
ern vorenthalten, ISt Autmerksamkeit. Wıe denen S1e vieles HU der erstmals ber sıch
gestreNgt sind Kınder! Wenn ıch ber die eıl selbst ertahren. Leider reflektiert das Buch solche
gehe, und sehe Frau der Mann MI1t Zwergchen Empfindungen aum Daiß Kınder auch glücklich

der Hand Ich überlege mır, W as dieses ınd machen können, davon ISt selten dıe ede (se-
sıeht, tühlt un:! riecht. Das wahre Entsetzen! Man wıfß, Glück 1St 8R6HG and eıne soz1alwıssen-
wächst auf 1ber dıe Welt, in die eın ınd hın- schattliche Kategorıie. ber aufgrund des soz1al-
einstürzt, ISt UMNSGETIE Welt, nıcht seine Welt“ wissenschaftlich erhobenen Zusammenhangs
Eıne realistische Sıcht, dıe ottensichtlich LLUTr Kat- zwıschen Freiheit un! Glück sollte das in voller
losıgkeit verursacht un! ber S1e hıltt auch dıe Freiheit vewünschte ınd 1e] Glück bringen.
Fülle des inzwiıischen angehäutten Wıssens AaUS Der eher wıssenschattstheoretische Aspekt:

Dem Leser wiıird auffallen, da{ß aller „An-Psychologie, Sozi0logıe un! Sozialgeschichte
aum hinweg. Genau besehen TrOstet auch wen1g SITCNgZgUNG des Begriffs“ eıne „Philosophie der
die Eınsıcht, da{fß alle trüheren zweckrationalen Kındheit“ 1 Handbuch nıcht entdecken 1St
Erwägungen 1m Hınblick auf Kınder, zumal aut un! da{fß das, W d> Religion und Glaube kultur-
deren Anzahl,; angesichts der Renten un: Versı1ı- und geistesgeschichtlich (ın Vergangenheıt und
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Gegenwart) Thema beitragen könnten, auf werden ‚Sınnstiftern‘ im Leben ihrer Eltern.
dıe „Erbsünde“ (42, 182, 195) un: „Hexen, kleine Gesucht wiırd eine Beziehung u11n Kınd, gesucht
Teutel, Schwererziehbare“ ZUSamnmenNn- werden Erfahrungen, die 111all 1L1UT 1mM Zusammen-

schrumpftt. Hıer wırken sıch Berührungsängste leben MIt Kındern macht“ 45) Wıe enn Wer-
den Kınder also doch „tunktionalısıert“ ? Den-aus, die gerade angesıchts der Fülle VO Publika-

tionen aus der Geschichte der Kındheıt und ber och Dieser DOSItLV verstehenden Aussage
den Zusammenhang VO: Identität und Religi0s1- tolgen WEe1 yravierende Eingeständnisse: Man
tat L1UT bedauern sınd. Gewiß tindet sıch 1MmM habe be1 der Redaktıon unterschiedliche Stimmen

Wort kommen lassen, „auch Wenn S1e MIt e1-Buch eın Lext: „Kınder au christliıchen Famılıen
In der ka och dieser gleicht das Un- GT ‚fortschrittlichen Haupttendenz‘ nıcht immer

genugen nıcht 2us Im Gegenteıil: Er schildert 1m kontorm gehen?. Man sehe eine Schwäche in
wesentlichen die Sıtuation evangelıscher hrı- der Kıindheitstorschung 1n undeutlichen Fragen
sSten Im Hınblick aut dıe yeschichtliche Wahrheıit un: In der Scheu, Posıtionen beziehen. „Im
wird nıcht angemerkt, da: katholische Eltern, dıe etzten Kapiıtel haben WITr deshalb Frauen und
ıhre Kınder der sozialistisch-atheistischen Indok- Manner des ötffentlichen Lebens. autf eın ‚Podi-

um eingeladen und S1IiE um eın Statement gebetentrınatıon des Staates9eiınem öttentlichen
Psychoterror ausgeSseELZL Vaitfen un: ihren Kın- der einfachen Frage: ‚Was 1STt kınderteindlich?
ern eine berutliche Karrıere verbauten. Was 1STt kındertreundlich?‘“ 19) Sınd das wirk-

Unbestreitbar wırd das Handbuch den Blick ıch „einfache Fragen”? Diese beiden Eıngeständ-
derer, die In der Sprache moderner Humanwıs- nısse beschädıgen die Verheißungen un: Erwar-
senschatten erprobt sınd, und hotf- Lungen Sınn: enn ınn hat 1e] MI1t ONsenNs
nungsvoll aut das ınd richten. Man annn der un! MI1T der Wahrnehmung der unteıilbaren Realı-
Verheißung 1n der Eınleitung LLUT zustimmen: tat des Menschen als ınd (also MIt eiıner philoso-
„Zum EeHSTECN Mal In der Geschichte 1St der Kın- phischen der theologıischen Anthropologıe)

un Roman Bleistein SJderwunsch gerichtet auf das ınd ‚U1n seiner
celbst willen‘. Kınder werden nıcht mehr auf dem
Acker gebraucht der ZUTr Altersvorsorge, die Was tür Kinder. Autwachsen 1n Deutschland. Eın
Tochter nıcht als Magd 1mM Haus, der Sohn nıcht, Handbuch. Hrsg Deutschen Jugendinstitut. Muün-

chen Kösel 993 524 Lw 44 —.Betrieb un Namen weıterzutführen. Kınder
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